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Jo Domslau bhieſigen Kreifes ſoll der Bau eines neuen maſſiven Schul- und Kuͤſterhauſes 
an den Mindeſtfordernden verdungen werden, zu welchem Behuf zum 31. d. M. als Sonnabend, 
Nachmittag 2 Uhr ein Öffentlicher Bietungs-Termin in loco Doms lau anberaumt worden iſt, 
indem ſich einzufinden, die bietungsluſtigen Baumeiſter hiermit aufgefordert werden. 

Die Vorlegung der Zeichnung, des Anſchlages und der Baubedingungen wird im Ter⸗ 


mine erfolgen. 
Breslau den 6. Januar 1835. 


Königlich Landräthl. Amt. 
G. Koͤnigsdorff. 


Bau ⸗ Ver din gung. 
& 
In Schalkau hieſigen Kreifes, ſoll der Bau eines neuen evangelifchen Schulhauſes von Binde 


werk mit Flachwerkdach an den Mindeſt fordernden verdungen werden, und iſt hierzu ein 
. M. als Sonnabend Nachmittag 2 Uhr in loco Schalk au 
ſich einfinden zu wollen die bietungsluſtigen Baumeiſter hiermis 


cher Bietungs Termin zum 14. 
anberaumt worden, in welchem 
aufgefordert werden. 


8 zeichnetem Amte eingeſehen werden. 
„ Breslau, den 13. Januar 1835. 


N 


Wiunderſame Hiſtorie von dem Erzzauberer 
8 Dr. Johannes Fauſt. 
(Fortſetzung.) 


5. Fauſt's Thaten. a 
Es ſtudirten im Jahre 1522 drei junge 
Freiherren zu Wittenberg, die ſehr entbrannt 


offentli⸗ 


Zeichnung und Anſchlag werden im Termine vorgelegt, koͤnnen bis dahin aber in unter⸗ 


Königlich Landräthl. Amt. 
G. Koͤnigsdorff. a 


waren, die Feierlichkeit des fürftlichen Beilagers, 
welches in Muͤnchen Herzog Wilhelm der Be⸗ 
fländige feierte, zu ſehen. Sie wandten ſich am 
den Studentenfreund Dr. Fauſt, der ihnen befahl, 
ſich aufs ſchoͤnſte gekleidet, den Abend vor dem 
Feſte zu ihm zu begeben, wo er ihnen zuſagte, ſie 
nach Münden zu bringen, wenn. fie verſpraͤchen, 


auf der Fahrt und im herzoglichen Pallaſte Fein 
Woͤrtchen zu reden, ſelbſt wenn fie angeſprochen 
wuͤrden. Sie ſagten mit Freuden Alles zu, und 
er führte fie, eben als der Morgen dieſes feſt⸗ 
lichen Tages anbrechen wollte, in feinen Garten, 
breitete ſeinen Mantel auf einem Beete aus, 
ſetzte die drei Freiherrn darauf, ſprach ihnen 
von Neuem Muth ein, und als er, der vierte, 
ſich zu ihnen geſetzt hatte, ſiehe da erhob ſich 
ein Wind, huͤllte ſie zuerſt in den Mantel ein, 
hob fie dann von der Erde empor, fuͤhrte fie 
durch die Luͤfte fort und ſetzte ſie nach wenig 
Stunden im Vorhofe des fuͤrſtlichen Pallaſtes 
nieder. Der Hofmarſchall, der die Fremden 
empfing, nahm ihrer nicht ſobald gewahr, Als 
er ihnen hoͤflich entgegen ging und durch einen 
Hofjunker einen Vortheilhaften Platz im Saale 
anweiſen ließ, jedoch wunderte er ſich nicht we⸗ 
nig, wie auch der Junker, auf alle verbindliche 
Anreden blos tiefe Reverenzen und kein Wort 
erwiedert zu ſehen. Als der Herzog ſich zur 
Tafel geſetzt und von den ſtummen Fremden 
Kunde erhalten hatte, ließ er ſie an die Tafel 
berufen, worauf der Eine, ſeines Verſprechens 
vergeſſend, ſich die hohe Ehre verbat. Die bei— 
den Andern, erſchrocken über dieſen Leicht ſinn, 
hielten ſich an Fauſt's Mantel, der „Wohlauf! 
wohlauf!“ murmelnd, mit ihnen verſchwand. 
Es laͤßt ſich leicht erachten, wie dem Zuruͤckge⸗ 
gebliebenen zu Muthe muß geweſen ſein, er 
boͤrte die Umfichenden von Zauberei einander in 
die Ohren raunen und ſah ſich bald von den 
fuͤrſtlichen Dienern ergriffen, die ihn in ein Ge⸗ 
faͤngniß fuͤhrten. Hier in der Einſamkeit, ſeine 
Geſchwaͤtzigkeit bereuend und zitternd vor der 
Schande, die er uͤber ſich und fein Haus brin⸗ 
gen wuͤrde, wenn der ganze Streich an's Tages⸗ 
licht kaͤme, harrte er mit unausſprechlicher Sehn— 
ſucht, daß ſeine treuen Vettern Fauſten bewegen 
wuͤrden, ihn zu retten. Ehe der andere Tag 
noch nicht recht angebrochen war, erſchien auch 
Fauſt, zauberte den Wächter in ſuͤßen Schlaf, 
oͤffnete Schloß und Thür, ſchlug feinen Mantel 
um den Freiherrn, der noch ſchlief, und brachte 
ihn unbemerkt zu ſeinen Vettern nach Wittenberg. 

Als eimnal Fauſt und Mephiſtopheles im 
Hader lebten und jener Geld noͤthig hatte, ging 
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er zu einem reichen Juden, begehrte von ihm 
eine Summe Geldes, fuͤr die er, wenn er ſie 
ihm binnen einem Monat nicht zutuͤck erſtatte, 
ihm einen Fuß verſchrieb, den dieſer ihm ſtatt 
eines Unterpfandes abzunehmen berechtigt ſein 
ſollte. Der Jude lieh und erſchien nach Mor 
natsfriſt, ſein Darlehn einzufordern, und da 
er mit Spott und Hohn empfangen wurde, be⸗ 
ſtand er, wie ſein Vetter im „Kaufmann von 
Venedig,“ auf dem Rechte, das ibm der Vers 
trag gab. Unter Seufzen reichte ihm Fauſt eine 
Säge und litt dem Anſcheine nach große Schmer⸗ 
zen, während fein Glaͤubiger ihm den Fuß über 
dem Schenkel ablöfte. Beim Abſchiede bat der 
Verſtuͤmmelte den harten Glaͤubiger, das Pfand 
in treue Obacht zu nehmen, bis er es wuͤrde 
auslöfen koͤnnen; doch dieſen ergriff auf dem 
Heimwege große Furcht, von den Chriſten vers 
folgt zu werden, und er warf den Fuß in das 
nächfte fließende Waſſer. Es waͤyrte nicht lange, 
ſo kamen Studenten zu dem Juden, und mahn⸗ 
ten ihn, mit dem abgeldſten Fuße zu Fauſt zu 
kommen und ſein Geld in Empfang zu nehmen. 
Er erſchien wohl, aber ohne den Fuß, und bat 
demuͤthig, den Schuldbrief ausliefernd, die 
Schuld als bezahlt zu betrachten. Nach eini⸗ 
gem Zaudern wurden feine Bitten erhört, und 
indem er ſich entfernte, ſah er Fauſten geſund und 
wohlbehalten aus dem Bette ſpringen, und hoͤrte 
noch lautes Gelaͤchter und den Klang der Becher, 
die zum Gelage gereicht wurden. 

Auf gleiche Weiſe täufchte Fauſt einen Roß⸗ 
händler. Durch feine Kunſt richtete er ſich ein 
ſchoͤnes lichtbraunes Pferd zu, trieb es auf den 
Markt und ſab ſich bald von Käufern umringt, 
von denen einer den andern immer höher hin⸗ 
auftrieb. Der ihm zuletzt das Meiſte bot, dem 
uͤberließ er es, mahnte ihn aber ernſtlich, es 
nicht vor 2 Tagen in die Schwemme zu reiten. 
Der Kaͤufer nahm anfangs in ſeiner Freude die 
Rede nicht in Acht, fie fiel ihm aber ein, als 
er ſein Pferd durch ein kleines Waͤſſerlein ritt. 
Begierig zu erfahren, was geſchehen wuͤrde, 
wenn er es in die Schwemme ritt, trieb er es 
in ein großes Waſſer, und ſiehe da verſchwand 
das Pferd, und der Reiter ſaß auf einem Buͤ⸗ 
ſchel Stroh und hatte alle Kunſt noͤthig, ſich 
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vor dem Ertrinken zu retten. In Zorn geſetzt 
durch dieſen argliftigen Betrug, eilt der Getaͤuſchte 
in das Wirthshaus, wo er Fauſten das Geld 
ausgezahlt hatte, und findet den Liſtigen auf 
einem Ruhebette ausgeſtreckt, als ob er ſchlafe. 
Die Wuth geſtattet dem andern nicht lange 
Beſinnung, er zerrt den Schlaͤfer beim Fuße, 


der ihm aber zum Schrecken in der Hand bleibt. 


Fauſt gleichſam erwachend, ſchreit „Mörder! 
Die Leute des Hauſes laufen zuſammen und 
der getaͤuſchte Roßhaͤndler pries ſich gluͤcklich, 
in der Verwirrung zu entſchluͤpfen. 

Einige Polen vom Adel, die in Wittenberg 
ſtudirten, redeten ihn an, mit ihnen auf die 
Meſſe nach Leipzig zu gehen. Hier war es, 
wo ſie durch die Straßen wandelnd und den 
Reichthum der ausgelegten Waaren bewundernd, 
vor einigen Weinſchroͤtern ſtehen blieben, welche 
mit vereinten Kraͤften ein Faß Wein, das 7— 8 
Eimer hielt, nicht aus einem Keller zu bringen 
vermochten. 

„Wie ſtellt ihr euch doch laͤppiſch,“ rief 
ihnen Fauſt zu, „ihr ſeid eurer ſo viele, und 


koͤnnt alle ein Faß nicht zwingen? ſollte es 


doch einer allein verrichten koͤnnen, wenn er 
ſich recht zu ſtellen wüßte.“ ö 
Die Schröter, über eine ſolche veraͤchtliche 
Rede unwillig, entgegnen mit herben Worten, 
und der Herr des Kellers, Auerbach mit Nas 
men, halb zornig uͤher die lachenden Studenten, 
rief ihnen zu: „Wohlan, wer unter euch allein 


das Faß aus dem Keller bringt, ſoll es haben 


zu ſeinem Eigenthume.“ Indem Fauſt ſeine 
Freunde zu Zeugen dieſer Worte ausruft, ſteigt 


er in, den Keller, ſetzt ſich auf das Faß, wie 


auf ein Pferd, und reitet es, nicht ohne maͤn⸗ 
nigliches Verwundern, die Stufen hinauf. Un⸗ 
ter Jubel wird es in das naͤchſte Gaſthaus 
gebracht, wo die fröhlichſten Gelage begannen, 
und dauerten, ſo lange ſein freudeſpendender 
Inhalt die Geſellſchaft beiſammen zu halten 
vermochte. (Fortſetzung folgt.) 


Zarte Behandlung einer etwas unzarten 
vornehmen Dame. 
Eine Geſellſchaft vom erſten Range beſah 
ſich die Landes herrliche Jouwelen-Sammlung in 


15 un; 


X. P. 3. Der ſie herumfuͤhrende Inſpektor 
bat nach beendigter Beſichtigung die Geſellſchaft 
einen Augenblick in dem Vorzimmer zu verzie⸗ 
hen, und brachte kurz darauf eine Schuͤſſel mit 
Waizen Kleie. Er bat, ſich in derſelben die 
Haͤnde zu waſchen. Die Geſellſchaft ſtutzte, und 
frug lachend um die Urſache dieſer ſonderbaren 
Waͤſche. Dieſe iſt eine alte Einrichtung, hob 
der feine Mann an. — Sie ſtammt ſchon von 
langer Zeit her: Es iſt nehmlich einmal hier 
eine Geſellſchaft von Standesperſonen geweſen, 
um dieſe Sammlung von Jouwelen-Koſtbarkeiten 
und Seltenheiten anzuſehen. Eine junge Dame, 
welche ſich unbemerkt glaubte, fand an einem 
der koſtbarſten Ringe ſoviel Wohlgefallen, daß 
fie heimlich, ihn wegprakticirte; der damalige 


Inſpektor dieſes Kabinets gerührt von der Schoͤn⸗ 


heit der Dame wollte ihre Ehre nicht Preis 
geben, er brachte alſo eine Schuͤſſel Kleie, ers 
zaͤhlte der Geſellſchaft daß dieſe Kleien-Waͤſche 
ein altes Herkommen ſei, und praͤſentirte die 
Schuͤſſel der Geſellſchaft der Reihe nach, der 
jungen Dame aber zuletzt. Alle wuſchen ſich 
lachend die Haͤnde in der Kleie, auch die junge 
Dame. Dieſe hatte den Wink des Inſpektors 
verſtanden: fie ließ während des Waſchens, den 
Ring in die Kleie fallen, und dem Kabinet 
war der Ring, der Dame die Ehre, und 
dem Inſpektor der Poſten gerettet, den 
er gewiß verloren haͤtte, wenn der Ring nicht 
wieder zum Vorſchein gekommen waͤre. 


Man freute ſich allgemein über die fchos 
nende Delikateſſe des damaligen Inſpektors, und 
wuſch ſich unter Scherz und Lachen die Haͤnde 
in der Kleie. 


Eine junge ſchoͤne Graͤfin erhielt die Schüfs 
ſel zuletzt. Auch fie wuſch ſich ihre Nofenfine 
ger. Eine Purpurröthe ſtieg blitzſchnell in ihre 
Wangen, die blendend weißen Händchen zitter⸗ 
ten. Nur der Inſpektor bemerkte den ſchnellen 
Farbenwechſel des reizenden Ovals, nur er las 
im herben Abſchiedsblick Beſchaͤmung und Dank 
fuͤr feine Schonung. f 

Kaum war er allein, fo eilte er zur Schuͤf⸗ 
ſel, und fand den KronsFouwel, welchen dic: 
mal ſeine Feinheit gerettet hatte. 
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Seit jener Zeit werden dieſe prachtvollen 
„Edelſteine in Glasſchraͤnken verwahrt den Frem⸗ 
den gezeigt. 

— - — —— EEEEAEREEE GE 
f Rat hgeber. 

10. Mittel gegen den Huſten. 

Als ein probates Mittel gegen denſelben 
miſche man Weineſſig mit einer gleichen Quan— 
titaͤt Syrup, und nehme von dieſer Miſchung 
gelegentlich einen Theeloͤffel voll, wenn der Hu⸗ 
ſten heftig iſt. 


11. Unzerſtoͤrbaren Mörtel zu ver: 
fertigen. 

Man nehme 2 Theile Holzaſche, 3 Theile 
Kalk und 1 Theil Sand, vermiſche dieſelben 
mit einander und gieße dann Oel zu. Das 
Ganze wird dann ununterbrochen unter einander 
gerührt, damit es die erforderliche Conſiſtenz 
erhaͤlt. Dieſer Mörtel wird ſo hart wie Mar: 
mor, iſt von keiner Feuchtigkeit zu durchdrin⸗ 
gen und widerſteht den vereinten Kraͤften des 
Wetters und der Zeit. 


12. Mittel, Menſchen von der anges 
wohnten Trinkluſt zu entwöhnen, 
Menſchen, die es ſich angewoͤhnt haben, 


Wein, Branntwein, und andere geiſtige Getraͤnke 


im Uebermaaß und bis zur Betrunkenheit zu ſich 
zu nehmen, leiden dadurch an ihrem Körper 
ungemein. Sie werden ſchwach, gelaͤhmt, und 
verlieren ihre Kraͤfte, ſobald ſie ſich nicht von 
Neuem durch uͤbermaͤßige Getraͤnke gereitzt fuͤh⸗ 
len, und greifen daher immer wieder zum Bes 
cher, um ihrem elenden Zuſtande fich zu entreie 
ßen. Wollen fie ihre üble Gewohnheit daher 
abſchaffen, ſo wird ihnen ihr Zuſtand unaus⸗ 
ſteblich, ſie werden zitternd ohne jenen Reitz, 
nachber gelaͤhmt, leben nicht lange, werden waſ⸗ 
ferfüchtig, oder ſterben an einer elenden trock⸗ 
nen Auszehrung. 

Kann man ſie in lichtvollen Augenblicken 
dahin bringen, daß fie den Vorſatz faſſen, fich 
ihr Laſter abgewoͤhnen zu wollen, ſo geſchieht 
dieſes, (da die manchen anderen gewaltthaͤtigen 


Redakteur: Fr. v. Lieres, Neue Gaſſe W. 15. 


- berrinde = Effenz , 


Abgewoͤhnungen Nachtbeil für die Geſundheit 
hervorbringen) auf folgende Weiſe am beſten. 
Man giebt ihnen taͤglich 2 Mal, nehmlich Vor⸗ 
mittags und gegen Abend, 2 Eßlöffel voll Fie⸗ 
oder von einem bittern Kraͤu⸗ 
terwein, und dabei zugleich, oder auch außerdem 
2 Mal am Tage, 20 bis 30 Tropfen Vitriol⸗ 
Elirir mit kaltem Waſſer. Dies bringt ihren 
Magen in eine andere Verfaſſung, reitzt ſie we⸗ 
niger zum Durſt, und giebt ihnen einige Rei⸗ 
zungen, ohne die ſie anfangs nicht gut fertig 
werden koͤnnnen. Dieſe Mittel muͤſſen aber eine 
lange Zeit fortgeſetzt werden, damit ſie das ge⸗ 
wohnte Getraͤnk entbehren lernen. Kann man 
ſie uͤberreden, bisweilen etwas Rhabarber zu 
kauen, ohne daß es Purgiren bewirkt, ſo hat 
man noch ein gutes Mittel, ihr Bedürfniß nach 
einem Reitz zu befriedigen, und ſie von dem 
angewöhnten Getraͤnk abzubringen. Sehr raͤth⸗ 
lich iſt dabei, wenn fie Morgens früh, nüchtern, 
und Abends beim Schlafengehen, einen gehäufe 
ten Teeloͤffel voll einer erwaͤrmenden Magenlat⸗ 
werge, die aus Pommeranzenſchalenconſerve 
8 Loth, eingemachten Ingber 3 Loth, Casca⸗ 
rillrinde 2 Loth beſtehen, und mit Pommerane 
zenſchalen-Syrup zur Latwerge gemacht ſein 
kann, nehmen, und etwas Zimmtwaſſer, ohne 
Wein angefertigt, nachtrinken, und mit dieſen 
Mitteln eine ziemliche Zeit fortfahren. 
Arithmetiſche Aufgabe. 

Helene wurde gefragt, wie alt ihre Mutter, 
wie alt ihre Großmutter, und wie alt ſie ſelbſt 
ſei? Sie antwortete: Ich und die Mutter ſind 
zuſammen 51 Jahre, die Mutter und Großmut⸗ 
ter 107 Jahre, und die Großmutter und ich 
83 Jahre zuſammen alt. „Wie alt war jede? 


. ̃ — AWA RETTET 
Breslauer Marktpreis am 22. Januar. 
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Hoͤchſter J Mittler J Nledrigſt. 

rtl. fa. vf. I Etl. ſa. pf. rtl. fa. pf. 

Welten der Scheffel Te Te 
Roggen = = 11 8.— 1, 661 2 
erſte = = 11 1 — ne 1 11 
Hafer I= 6 — 2 124 — 


Gedruckt bei Guſtav Kupfer, Schubrucke M 32. 


1 


